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Des Deutschschweizers Sprachverhalten aus welscher Sicht

Wie beginnender Frühling fängt der Artikel vom fosse des
langues" in Ausgabe 10 der Hebdo" vom 8. März an mit dem
hoffnungsvollen Bild zweier munterer Lemantöchter hinter einem
geöffneten Buch, auf dessen Deckel es in ansprechender, klarer
Schrift heißt: Wir sprechen Deutsch G III. Dann wird gemeldet
von Schüleraustauschen zwischen Welsch und Deutsch sous
l'egide de la Fondation pour la collaboration confederale, sise ä

Soleure, fille de la Nouvelle Societe helvetique. Le connaitre
pour s'entendre Lutte contre les prejuges Confrontations
des mentalites." Auch Patenschaften zwischen Gemeinden sollen
angeregt werden (wie schon seit langem zwischen Konstanz und
Fontainebleau!). La Confederation a prevu des credits speciaux
pour trois ans! Auch von Literaturaustausch ist die Rede. Und
von contacts ä travers les raedias! Von Biel/Bienne aus wirke
seit kurzem ein zweisprachiger Sender. Natürlich seien von
den Schüleraustauschen keine Wunder zu erwarten. Man hofft
aber, sie würden beispielhaft und phantasieanregend wirken.
Ursachen der deprimierenden Mißerfolge im bisherigen
Deutschunterricht: Veraltete Methode. Deutsch wollte man unterrichten
wie Latein. Und mangelhaft ausgebildete Lehrkräfte, Allergie
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gegen Deutsch usw. bedingen also Reformen! Einzelne Reformer
gibt es, Vorläufer.
Bereits aber hat in Neuenburg Gerard Merkt, professeur de l'al-
lemand au Gymnase et ä l'Universite, gefunden, Hochdeutsch zu
lernen für die Verständigung mit den compatriotes alemaniques
sei nicht gerechtfertigt, da diese es auch nicht sprächen, sondern
le Schwyzertütsch. Im übrigen sei ja l'allemand une langue de
moins en moins internationale. Mit dem Schwyzertütsch seien
von Romands bereits Versuche gemacht worden. Tous sont d'ac-
cord sur un point: une comprehension auditive sujfit, pas la
peine d'apprendre ä parier. Wir also hätten dieses Schwyzertütsch

zu sprechen! Auf welcher Kulturstufe stünde eine solche
Verständigung? Auf der von Buschmännern!
Höchste Zeit also, diesen Wahnwitz zu entlarven und zu Verblasen.

Dazu hat der Deutschschweizerische Sprachverein bei den
Welschen freilich keinen Kredit. Am ehesten vielleicht die Neue
Helvetische Gesellschaft, die sich ja laut Hebdo" bereits für
die sprachliche Verständigung eingesetzt hat. Und dann gilt es,
die uns vom Leman aus entgegengestreckte Hand freudig und
warm zu erfassen und das Eisen zu schmieden, solange es warm
ist, d. h. ein gutes Hochdeutsch anzubieten.
Das schwierigste, aber wichtigste Stück wird es natürlich sein,
den korrupten Medien die Nase um 180° zu drehen und sie aus
Verderbern zu Vorbildern zu machen. Mit Einschaltung einzelner

gediegener und vorbildlich gesprochener Sendungen in
irgendeinem sauberen Dialekt. Sind wir ein Kulturvolk oder nicht,
wir Deutschschweizer? Das ist nun die Frage. Gerechtfertigt wären

auch eigentliche Aussprachekurse am Fernsehen. Nicht in
tierischem Ernst natürlich, sondern immer anregend und mit
Zuhilfenahme von Poesie, welche die Schönheiten guter Aussprache
gegenüber ungepflegter zur Geltung brächte. Haben wir aber
auch Leute für all diese Aufgaben?
Damit etwas geschieht, bald und wirksam, mit einem entschlossenen

Ruck nach meinen pädagogischen Erfahrungen lassen
sich solche Wandlungen (Erwachen, Überwindung der Trägheit)
nicht unvermerkt einbringen sind auch alle Autoritäten,
angefangen bei der Neuen Helvetischen Gesellschaft, anzurufen.
Und dies dürfte Sache des Sprachvereins sein.
Und die Welschen wären von diesem Elan zu unterrichten. Ich
denke sogar an geeignete Übertragungen durch ihre Medien und
an gute Deutschlehrer für die Romands eine schöne und
interessante Aufgabe für junge Akademiker!
Nie aber lasse man von unsrer Seite etwas verlauten von positivem

Interesse für das Englische! Diese Sprache scheint für die
Frankophonen" der Erzfeind zu sein. Francophonie" bezeich-
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net nicht einen Zustand, sondern versteht sich als Programm,
expansiv und intolerant (Elsaß, Normandie, Korsika. De Gaulle
in Quebeck).
Ich hoffe, Resonanz gefunden zu haben. Denn nun heißt es, jetzt
oder überhaupt nie mehr! Paul Bommer

Mundart und Umgangsprache die ungebetenen
Baumeister neuer Sprachbarrieren?

In der Schweiz wird nunmehr in aller Offen- und Öffentlichkeit
(Sprachspiegel" 1 und 6, 1983) besprochen, was seit Jahren
manchen Schweizer bewegt: das verlorengehende Gleichgewicht
zwischen Mundart und SchrifWHochsprache. Und alle Sorgen,
Anregungen, Forderungen, Wünsche zielen auf Ausgewogenheit:

gebt der Mundart, was der Mundart ist, und der Hochsprache,

was der Hochsprache ist.
Im Sprachgebiet der Bundesrepublik nimmt der Alltagsbürger
in erster Linie den Begriff Mediensprache" wahr: die Sprachform

mit der er Nachrichten und Unterhaltung konsumierend
konfrontiert wird. Und neuerdings taucht, unüberseh- und

unüberhörbar, im Rahmen der aktuellen gesellschaftspolitischen
Zeitthematik immer wieder der Begriff Umgangsprache" auf.
Die Umgangsprache geht um und der zeittypische Hintergrund

schaut hervor: die Sehnsucht nach Selbstgestricktem"?,
das Holzofenbrot-Syndrom?
Krisenzeiten verändern Befindlichkeiten. Begriffe wie Psycho-
boom", Woge der Basisbewegung", Trend zur Emotionalität",
neue Gefühlskultur", Nostalgiekult" usw. versuchen das seelische

Szenario zu beschreiben. Einfaches", Natürliches",
Ursprüngliches" hat Konjunktur, wird in Hinterhof- und
Backhausfesten beschworen und gesucht und in der affektbetonten"

Umgangsprache sieht man das alle verbindende, spontane
Kommunikationsmittel.
Ist die Umgangsprache die Sprache zum Anfassen?, die Nähe
und Wärme vermittelnde Sprache der solidarischen Menschenkette"?

Umgangsprache (übermundartliche) Sprachform des täglichen
Lebens" heißt es in Mackensens gängigem Deutschem Wörterbuch.

Sprechform" müßte es eigentlich heißen, denn Umgangsprache

ist die für den gesprochenen Alltag zurechtgeredete
Variante der Schriftsprache.

43


	Des Deutschschweizers Sprachverhalten aus welscher Sicht

